
unmittelbare Wahlrecht, Mhrend nach der W r i -
gen schr wertvollen Verfassung vom 26. Sep­
tember 1862 und dem Gesetze Vom 19. Febr. 
1879 L. Gbl. Nr. 2 die Wähler zunächst W M -
männer und erst letztere die Landtagsäbgeordneten 
tzzu wWen hatten. An der Zahl der Abgeordneten' 
und der Ersatzmänner sowie deren Verteilung 
auf Oberland und Unterland wurde gegen bisher 
nichts geändert. 

Wahlberechtigt und wählbar sind alle liechten-
Hinischen Staatsbürger männlichen Geschlechtes, 
welche das 24. Lebensjahr vollendet und seit einem 
halben Jahre im Mrstentume ihren ständigen 
Wohnsitz haben. Die Bedingung des halbjähri-
gen Wohnsitzes im Inlands ist neu. 

Ausgeschlossen von der Wählberechtigung und 
von der Wählbarkeit sind nach. § 3 :  

a) Personen, welche nicht im Vollgenusse der 
Mrgerlichen Rechte stehen; 
^ b) Personen, Aber deren Vernvögen der Kon-

kurs eingeleitet ist, während der Dauer dieses 
Verfahrens; 

c) Personen, welche wegen eines Verbrechens, 
wegen des Vergehens der schuldbaren Krida, we-
gen Ue'bertretung des Diebstahls, der-Veruntreu-
lung, der Teilnahme an einer dieser strafbaren 
Handlungen, des Betruges und der Vereitlung 
von Zwangsvollstreckungen rechtskräftige verurteilt 
wurden»; 

d) öffentliche Angestellte, welche wegen eines 
aus Gewinnsucht begangenen Disziplinarverge­
hens ihres Amtes oder Dienstes entsetzt worden 
sind; 

e) Personen, welche die Armen'oersorgung ge-
nießen. 

Wenn -jedoch durch die Gnade d^s Mjrsten g^njz'-
liche Strafnachsicht erfolgte, oder bei Verurteilun-
gen KU'einer nlindestens dreijährigen Kerker,strafe 
mit dein Ablauf von zehn Jahren nach Ende der 
Strafe, bei Verurteilungen zu W.rzeren Kerker-
strafen mit dem Ablaufe von 5 Iahren, dann bei 
Verurteilungen wegen der in § 3 lit. c und d 
angeführten übrigen strafbaren Handlungen mit 
dem Ablauf von drei Jähren nach Ende der 
Strafe — hört der, Ausschluß vom Wahlrechte 

.wieder auf. 
Wenn bei einem Abgeordneten nach der Wahl 

einer der im § 3 genannten W ähl aussch ließ ungis-
grBjnde nachträglich! eintritt, also wenn ein Ge-
wählter we^en eines Verbrechens, wegen schuld-
barer Krida, Uebertretung des Diebstahls, des 
SBetruges usw. verurteilt wird, so geht er seines 
Mandates verlustig. 
' Diese Bestimmungen !ü!ber den Verlust! des 
Wählrechtes und dessen Wiedererlangung sind 
gleich geblieben, ebenso wie der erste des 
tz 31, wodurch der Sohn durch! den Vater tarnt 
der Ausjüibung des Mandates ausgeschlossen wird, 
wenn letzterer die Wähl nicht ablehnt. 

Mi t  § 61 der Verfassung stjimmt der § 6 
Werein, wornach eine Neuwahl stattzufinden' hat, 
wenn ein gewählter Abgeordneter #u einem stän­
dig besoldeten siiirstl. Beamten ' ernannt wird, 
vder wenn in der amtlichen Stellung eines.im 
Landesdienste .stehenden gewählten Abgeordneten 
eine Veränderung eintritt. Der Austretende kann 
-jedoch wieder gewählt 'werden, wenn dies seine 
neue Bedienstnng Zuläßt; aus diesem 'Grunde 
werden solche Ausfalle nicht durch die Ersatzmän­
ner gedeckt. 

Das Wählrecht 'kann nur  persönlich und im 
Wählorte des Wohnsitzes' ausgejW werden. Hat 

«Ursache dieser starken Ueberhandnahme einzelner 
Wiesenun'kräuter ist die sortgesetzte Benützung des 
'Bodens als Wiese. I s t  das Erdreich kalkarm und 
etwas feucht, so versauert es leicht und die Un­
kräuter, die gegen Bodensaure weniger empfind-
lich sind, gewinnen die Oberhand töber die guten 
Kleearten und Gräser. An andern Orten wieder 
wird der Boden überdüngt. E r  erhalt zuviel 
der stark stickstoffhaltigen > Hofdünger und wird 
»infolgedessen locker und humos, was das Auf-
kommen der Doldenpflanzen begünstigt. Ein gm-
ßes und wertdvlles Düngerkapitak 'bleibt dann 
KU einem Teil unbenÄtzt im Moden liegen und er-
tzeugt dann p m  andern Teil ein schlechtes, gro­
bes Futter. Der Fehler ist hier UebeM^ngung und 
einseitige Benutzung als Wiesland. 

Bricht man solche verun'krautete Wiesen um 
und benützt sie während einiger Jahre als Acker-
land, so wird das Erdreich wieder der Sonne, dem 
Frost und der Luft ausgesetzt. 'Die schädlichen 
fBlodenbestandteile, die Humussäuren, werden !zer-
setzt. Die mineralischen und auch die Humusstoffe 
werden durch den Frost und die Luft aufge­
schlossen und den Pflanzen als Nährstoffe zugäng-
lich! gemacht. D a s  ganZe Mhrstoffkapital wird 
nicht mehr so einseitig ausgenutzt; es bleibt nicht 
mehr ein Teil davon unbenützt im Boden liegen. 

ein WäMerechtigter mehrere Wohnsitze im Lande, 
so kann D das Wählrecht nur^in jeneivj Wahl-
orte ansahen, den er vorher bezeichnet. 

Nach tz 58 der Verfassung hatten die Urwäh­
ler das Wählrecht in jener Gemeinde auHu-> 
jiiben, in der sie sich! während der Wähl auMelten. 
Daß der Wähler das Wahlrecht nur persönlich 
aüWben ilönne, bestimmte schon 8 59 der Ver­
fassung. 

Entsprechend der Minderung des Geldwertes 
sieht das neue Gesetz für das ungerechtfertigte 
Fernbleiben von der Wahl eine Strafe 'von 5 
Kr., gegen bisher 2 I r .  vor, und während  ̂ bis-
Iher die Wahlstrafen in den Landesarmenfonds 
flössen, 'oerfällen sie nun zu Gunsten des 'Orts-
armenfonds. 

Die beiden Landschaften bilden auch weiterhin 
je einen Wahlbchirk/Das Oberland wählt 7 Ab­
geordnete und 3 Ersatzmänner, das Unterland 
5 Abgeordnete und 2 Ersatzmänner. 

Die Festsetzung oon Vaduz und Mauren als 
Hauptwahlorte entspricht insofern« dem alten De-
setze, als in diesen Gemeinden die Wählmänner zu 
den Abgeordnetenwahlen Zusammentraten. Neu 
im Landtagswählrechte ist dagegen die Zuweisung 
von Planken Kn Schaan als WähTort. Sämtlich« 
anderen Gemeinden 'bilden je einen Wählort. 

Fortsetzung folgt'. 

TatfiichliiDeit. I n  Nr. 4 unseres Blattes er 
schien ein Eingesandt, aus dem jeder, der guten 
Willens ist) ohne weiteres entnehmen kann, daß 
jene Einsender nicht Gegner des neuen Wahl-
rechtes sind. Sie bringen ja praktische Vorschläge 
für einzuschlagende Wege, sind also Minner  der 
Tat, mag man nun ihren Vorschlag villigen 
oder nicht; sie Heugen von WahlfteudiMeit, wenn 
sie mit den Stimmzetteln in der Hand Antwort 
geben wollen. Antwort auf gewisse Bevogtungs-
Bestrebungen von gewisser Seite in allerneuester 
Zeit. E s  steht denen wirklich schlecht an, von 
Bevogtung in früherer Zeit zu sprechen, die je tz t  
andere bevormunden wollen. — Das  ist der S inn  
jener Einsendung. — Sollte aber im diesbezüg­
lichen Leitartikel in Nr. 5 der „Oberrhein. Nach--
richten" der Redaktion dieses Blattes Gegnerschlaft 
gegen das neue Wählrecht vorgeworfen werden, 
so verweisen wir auf unsern Leitartikel in N r  5 
unseres Blattes, der. Keigt, wes Geistes wir sind. 

„Äählmanöver",' „Stimmungsmache" nennt 
ein „Bol'ksfreund" in Nr. 3 der „O. N." Zzwei 
Einsendungen in unserer dritten Nununer. M a n  
hiöre und staune: Der eine dieser Artikel war 
ein auf lauter Tatsächlichem beruhender Bericht 
jülber die Tätigkeit unseres letzten Landtages; der 
andere "trat für Männer ein, die sich umt unser 
Land die größten Verdienste erworben haben. Und 
das sollen Wählmanöoer sein! Nein, Wahlmanö'oer 
sind Auslassungen ipie in Nr. 2 der „O. N.", 
Ivo mit Ausrufzeichen darauf hingewiesen wird, 
man nröge bei der Wahl aus die Wünsche' ä l t e -
r e r  H e r r e n  achten, die eine Wiederwahl ableh­
nen und sich so einek ruhigen Le'be»rsäbe»ld schaf­
fen wollen./ Wo Vleibt denn da die Dankbarkeit, 
die Anerkennung der hohen Verdienste Viesen 
a l t e r  e n  Herrenigegeniüiber? Ast das TatsS-ch-
lichkeit? Auch wir können alt werden, bedenken 
wir das! und dann wjürde üv!o>hl auch zms M unse­
rem Lebensäbend, ivenn wir unsere Kräfte W 
unser Vaterland eingesetzt haben werden, dann 
»Mrde wohl.auch uns ein Gefühl der Wehmut 

I Der Vorrat an Pflanzennährstpfsen setzt sich! also 
rascher um. Die Erträge werden infolgedessen 
höher, der Betrieb einträglicher. Ueberdies wer-
den die Hofdünger, vor allem der Stallmist, 
viel besser ausgenützt, wenn er untergepflügt 
werden kann. E s  geht nicht mehr soviel Stick-
stofs durch Verdunsten verloren, wie wenn er 
auf d en Wiesen nur angelegt wird und „erfriert". 
Auch seine organischen Bestandteile, die Humus-
stoffe, werden besser mit dem Boden gemischt, 
die Ackerkrume auf größere Tiefen verbessert und 
dem Pflanizienwachstum lzuträgWer gemacht. 
Wird dann solcher Boden wieder durch Ansaat 
einer Passenden Kleegras - Mischung zur Wiese 
niedergelegt, so liefert er 'höhere Erträge eines 
Futters, das weit 'besser ist, weil inzwischen die 
groben und giftigen Wiesenunkräuter vertilgt wor-
den sind. 

Das  Kehrbild p diesen verunkrauteten Natur­
wiesen aber haben wir vielfach im Ackergebiet 
da, wo.die Grundstücke beständig als Acker be-
nützt werden. 

Hier fehlt es weniger am ÄodeWustand als an 
der Düngung. Allerdings nehmen auch die Acker-
nnkräuter durch fortwährenden, ununterbrochenen 
Ackerbau »überhand, namentlich wenn der Boden 
nicht genügend bearbeitet wird/Die Niederlegung 

^schleichen altgesichts der Tatsache, daß unS j M -
gere Leute auf eine unfeine Art den Läusipatz. 
geben wollten nach dem Rchept des alten Ven^  
tiers: Der Molhr hat seine Schuldigst getan, 
der Mvhr kann gehen. 
.. Wenn wir Tatsächliches aufnehmen, wenn wir 
gestatten, Hsaß in unserem ^Blatte für verdiente 
Männer «zur Wweihr eine Lanze gebrochen'wird 
— sind das Wählmanöver? M d a s  Stimmungs-
mache?, 

Kaduiz,. U e b e r  H a u s h a l t u  ngsun i te r« '  
r icht. Mnges.) Wie bekannt, hat der Herr Sani-
tätsrat Dr.  Albert Schädler eine bedeutende Skis-
tung gemacht f i n t  Zwecke der Veranstaltung von 
HaushaltunMursen. F ü r  den HaushaltungDun-
terricht auf dem Lande haben sichi besonders die 
Wander-HauAhaltungs'kurse in verschiedenen Ge-
genden Deutschlands ^bewährt. Sie dauerten mei-
stens 6 Wochen. Der Unterricht wurde oon ge-
pMten HaushaltungÄlehrerinnen erteilt und um-
faßte Kochen, Waschen, Wgeln usw. Auf Ord-
nung, Reinlichkeit und Sparsamkeit wird besott-
deres Gewicht gelegt. Die höchste Zahl der Schlid-
lerinnen, die W den einzelnen Kursen zugelassen 
werden ist 20. Das  Schulgeld von 9 Mark für 
einen Kurs bei voller Beköstigung der Tei^ 
nehlnerinnen ermöglichte den Besmhl und wurde 
Armen zumeist erlassen. M e  Kvistey sind oeMlt-
nismäßig gering. M e  Unterrichtsmittel, wie trans -
portabler Herd, Wchengeräte usw. brauchen nur 
einmal für viele Jahre angeschafft >z>u werden. 
!Fn jeder größeren Gemeinde wird sich auch ein 
Lokal finden, das mit wenigen Kosten für diesen 
Zweck hergerichtet werden kann. 

Die Däneir- haben in ihren Volksschulen längst 
den obligatorischen - Haushaltungsunterricht ein-
geMrt. I n  J apan  müssen alle Mädchen,-ohne 
Unterschied des Standes oder Ranges, nach, der 
Schulzeit in dienender Stellung. ei,nen dreijährigen 
Kurs in der Hauswirtschaft durchmachen, eine 
Methode, die allerdings 'bei uns nicht durchführ­
bar ist. 

Bei unseren Verhältnissen wäre es die Lösung 
einer wichtigen sozialen Frage, wenn den Töch­
tern der 'kleinen Handwerker, der kleinen Bau-
ern und der Fabrikarbeiter, welchen die AuMl^-
dung !in Pensionaten oder höheren Haushaltung-
schulen schon wegen des Kostenpun'ktes versagt 
ist, die Möglichkeit gebvten wird, sich! {m Haus-

• Haltungswesen die unbedingt nötigen Kenntnisse 
anzueignen und sich aus den späteren Beruf 
als Hausfrau vorzuarbeiten. Mancher Mann fin-
det bei dem Eintritte in den Ehestand Entbäusch-
ung! Verstjeht hingegen die Frau  den Haus-
halt und weiß sie mit geringen Kosten ein gesun-
des ultd kräftiges '^ssen !zU 'bereiten, die Kleider 
ganz, und sauber, die Wohnung rein und in Ord­
nung halten, dann werden Satte und Kinder 
Aufrieden sein und sich ^ in ihrer. Häuslichkeit 
glücklich fühlen. ' - . 

Sind die Mädchen ans der Schule entlassen, 
dann bleibt ein Teil vorderhand im elterlichen 
Hause; ein anderer Teil geht in die Fabrik'und 
ein Teil ninrnlt Dien stbvtenstellen an. Diejenigen, 
welche im elterlichen Hause bleiben, oder als 
Dienstnlädchen 'beschäftigt sind, - sind wohl im­
stande, das  Nötigste von der Hauswirtschaft M 
lernen, wenn sie tüchtige Mütter oder Haus-
stauen ftu Meisterinnen haben und ailch> seNst ler­
nen wollen. Wer D r  alle w^re >z«weiftllos das 
Durchnla-chen eines gut geleiteten Wander-Koch-

des Grundstückes zur Wiese bringt dann diese 
Ackeru^kräuter gründlich >zum Verschwinden. Der 
Hauptgrund am üWefriedigendett' Ertrag solcher 
GrundstiiAe liegt aber an der Düngung. Man ient-
îe'ht dem Boden durch die Ackerprodu'kte zu viel 

und gibt ihm izu wenig zuyUk. Hier heißt es 
intensiver wirtschaften; es 'heißt vor allem reich-
licher Mngen. Wech>selwirtschast würde ans. der 
gleichen Fläche, mehr Futter und damit auch 
mehr 'Diünger liefern und so den Ackerbau einträg-
licher gestalten!. 

S o  liegt der Vorteil der Wechselwirtschäft vor 
allem: 

1. in einer besseren, gleichmäßigeren Ausnüt-
Mng des Mhrstvffkapitals, und zwar.^.sowohl 
der durch! den Dtünger in den Boden gebrachten 
als auch der in der Erde schon vorhandenen 
Pflanzennahrstloffe; . 

2. in emer gr-ündlichen Verbesserung des Bo-
dens auf größere Tiefe durch! Entfernung schäd-
licher Stoffe und durch Lockerung. 

3. in einer griündlichen Vertilgung der Unkräu-
ter der Wiese sowohl als auch des Ackerlandes. 

Fortsetzung folgt. 
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kurses. sehr vorteilhaft und wÄrde ihre Stellung 
da-»der dort wesentlich erleichtern. SpMet l  Mx 
Fabrikarbeiterinnen mM-ten Mendkurse eingerich-
tet werden. 

Möchten die Verhältnisse es recht bald ermög-
lichen, die hochherzige Stiftung des hochverehrten 
Herrn Sanitätsrates chrem segensreichen Zwecke 
Mnsjüh-ren! Hunderte ovn Familien werden ihm 
p i  Dank verpflichtet werden. 

Wir Kgen diesen Bemerkungen einen Bericht 
«n, den die „Kölnische BoWzeitung" M r  HauK-
haltungs-Wanderschulen i n  Bayern gebracht hat. 
E r  lautet: 

D a ß  die Haushaltungsschulen K r  BauerntKch-
ter nur  einem geringen Teile der landlichen Bevöl­
kerung »lld nur  dem vermögenden Mgute kom-
men, ist bekannt. Der kleine Landwirt hat weder 
Zeit noch Geld, seine Dichter in  diese Anstalten, 
und mögen sie noch so nützlich sein, z'u. schicken. 
Eine' tüchtige Hausfrau, die einen geordneten 
Haushalt M führen versteht, hat aber der 'kleine 
Bauer ebenso nötig, wie der Großbauer. Um nun 
jeder .Bauerndochter, auch der ärmeren, den Nutzen 
eines gediegenen HguZhaltungsunterrichtes-
kommen W lassen, hat sich die Zentralstelle des 
Bayerischen Bauerndereins entschlossen, Haus-
Haltungswanderkurse einKurichten. 

Den Unterricht leiten zwei Ordensschwestern, 
die theoretisch und praktisch vorgebildet sind. Sitz 
der Haushaltungswanderschule ist ein größerer 
Pfarrvrt ,  wo gewöhnlich auch in einer Schwestern-
Niederlassung,' im Psarr -  oder SchulhaUse ein 
geeigneter Raum Kur Verfügung Mit .  An dem 
Unterricht nehmen nicht nur  die Bauerntöchter 
des Ortes selbst, sondern auch die der nahege-
legen Dürfer teil. Der Unterricht umfaßt die gut 
Wuerliche Kost, Mankenkosst, Festtagskost, Ein-
machen, Käsebereitung, Hinweise auf rationelle 
Viehwirtjchaft.sowie den Gartenhau. An be­
stimmten Tagen 'Lochen die Schülerinnen auf die 
i n  der Schule gelernte Art und Weise sekbsis ftu 
Hause in der elterlichen Wirtschaft, während die 
Lehrerinnen dann in die einzelnen Häuser, gehen 

.Md die Tätigkeit ihrer SchÄlerinnen kontrollieren. 
Gerade dies ist unstreitig von größtem Nutzen. 
D i e  Vauerntöchter werden so angelernt, ihre im 
Unterricht erworbenen Kenntnisse den Verhältnis-
sen in der elterlichen Wirtschast anzupassen, und 
die Lehrerinnen erhalten einen gewissen Einblick 

- in- die einzelnen Hauswirtschaften und können 
so den Unterricht in der für die gesamten örtlichen 
Verhältnisse geeignetsten Weise einrichten. E s  wird 
also hier nicht nach allgemeinen 'Gesichtspunk-
ten unterrichtet, wie dies bei den Haushaltungs-
schulen der F a l l  ist und j a  anch sein muß,Andern 
die Schülerinnen lernen nur  das, was sie sofort 
in n r e r  elterlichen Wirtschaft einsiüjhren können. 
- Min weiterer Borteil der HauAhaltungs-W an-

derschulen besteht auch darin, daß die Töchter 
nicht wie bei Haus'haltungsschulen von Hause weg 
nOssen, sondern während der gaWen Zeit des 
Schulbesuches im Elternhause tätig blePen. S o  
sind sie gewissermaßen täglich auf ihrem eigenen 
Versuchsfelde tätig und -gezwungen, das  in der 
Schule erlernte im elterlichen Haushalte M er-
proben. 

'Qer Unterricht dauert in der Regel fünf Win-
ternwnate. Z u  einer genügenden Ausbildung der 
Vanerntöchter wird diese Zeit anch! erforderlich 
sein. Wie Haushaltungskurse, Wie sie Ms jetzt 
-in anderen Gegenden Deutschlands aibgHälten 
worden sind, dauern in der Regel nur  zwei 
VLonate. I n  dieser Zeit können verhältnismäßig 
wenige Kenntnisse evworVen werden, und selbst diese 
Annen au(. Gründlichkeit keinen Anspruch machen. 
Dagegen wirh es in fünf Monaten z>u erreichen 
.sein, den SchMerinnen einen gründlichen und 
auch Kiemlich umfangreichen Unterricht zu. erteilen. 

I n  jedem Winter werden etwa 30 Haushal-
tungs-Wanderschnlen eingerichtet. Auf diese Weise 
wird es möglich sein, nach und nach dem» ganzen 
Lande die großen Vorteile eines derartigen Unter-
richtes Mteil werden zu lassen. Die Schulen sind 
sicherlich! ein wichtiges Mittel Zur Hebung des! 
Bauernstandes. S ie  werden, das steht ztu hoffen, 
auch dem kleinen Bauern tüchtige Hausfrauen 
liefern, die er gerade heutzutage mehr wie je 
Kraucht. 

I n  diesem Winter, wird probetveise mit -zwei 
Haushaltungs-Wanderschulen begonnen. Die Cr-
folge sind schr gut. Die Lehrerinnen sprechen sich 
äußerst, befriedigt Mer  den Fleiß und die Auf-
m'erksamkeit der Schülerinnen aus, und Eltern 
wie SchMerinnen erkennen freudig den großen 
Segen der Schulen an. 

Historisches Jahrbuch. Der 17. Band des Jahr ­
buches des Historischen Vereins für das Fürstentum 
Liechtenstein ist kürzlich erschienen. Ein kurzes Durch­

blättern schon zeigt uns die "Fülle von Arbeit und 
Wissenswerten, die darin steckt. Wir werden nächstens 
darauf zurückkommen und begnügen uns für diesmal 
mit einer kurzen Inhaltsangabe. 

Gleich die erste Arbeit, aus der altgewandten 
Feder unseres Liechtensteiner Historikers Kanonikus 
I .  B. Büchel, betitelt „Einiges aus der vaterlän­
dischen Geschichte", fesselt uns. Wir werden hier in 
die ersten urkundlichen Zeiten unserer Gegend zurück­
versetzt und leben manches so recht mit, dafür sorgt 
die lebendige und kritische Darstellungsweise. 

„Beiträge zur Geschichte der Pfarrei Eschen" von 
Sanitätsrat Dr. Albert Schädler ist die zweite Arbeit 
betitelt. S i e  gibt uns, wie nicht anders zu erwarten 
war, trefflichen Aufschluß über eine Menge interessan­
ter Urkunden und ist mehr als nur eine Regesten­
sammlung, da manche kritischen Bemerkungen des 
Verfassers eingestreut sind, Sie z. B.  unter andern, 
daß aus den Urkunden zu entnehmen ist, daß in 
unserem Lande der Mais erst vor etwas mehr als 
200 Jahren zum erstenmale angebaut wurde. 

„Vaduzer Sprüche" nennt der Verfasser, Regie-
rungssekretär Josef Ospelt, den dritten Beitrag. Auch 
das ist weit mehr als nur eine Sammelarbeit. Mi t  
Sachkenntnis und sichtendem Auge hebt hier der be-
kannte Freund unserer völkischen Eigenart Goldkörner 
heraus ans dem herrlichen Schatze unseres Volks-
lebens. 

Wieder weit zurückgreifend in ferne Vergangen-
heit und dann überleitend in neuere Zeiten und 
Verhältnisse ist der vierte Beitrag „Eheliches Güter-
recht und Ehegattenerbrecht' nach unseren Rechts-
quellen", von Rechtsanwalt Dr .  Wilhelm Beck. Auch 
diese gelungene Arbeit zeigt uns recht anschaulich, 
wie fleißige und kundige Hände noch so viel Nütz-
liches schöpfen können aus Liechtensteins Vergangen-
heit. — Möge dieser neue Band unseres Jahr-
buches dem Historischen Vereine wieder neue Mit-
glieder, besonders aus unserem Volke, zuführen und 
das Verständnis für Liechtensteins Vergangenheit 
und die Freude an Gegenwart und Zukunft unseres 
Heimatlandes bei uns mehr und mehr wecken! 

Lederversorgnng. Wegen Bezuges von Oberleder 
für schwerere Arbeitsschuhe hat sich die fürstliche 
Regieylng mit der Häute- und Lederzyntrale in 
Wien ln Verbindung gesetzt und es besteht Aus-
ficht, in Bälde 300 Kilogramm solchen Oberleders 
zu erhalten. 

Bei der gleichen Zentkalö hat die fürstl. Regie-
rung den Bezug von Eichenlohe und Fichtenlohe 
sowie von allen anderen notwendigen Betriebs-
mittel» für die zu errichtende Gerberei gesichert. 
Als Bedingung für diese Lieferungen hat. die Häute-
und Lederzentrale gestellt, daß das zu gründende 
Unternehmen der Zentrale mit einer Aktie von 
500 Kronen, auf welche eine Anzahlung von 125 
Kronen zu leisten ist, als Aktionär beitrete. 

Vaduz. (Tinges.) Am letzten Sonntag kamen im 
„Rößle" in Schaan Pferdezüchter aus fast allen 
Gemeinden des Landes zusammen und gründeten 
die „Liechtensteinische Pferdezuchtgenossenschaft", 
nachdem ein aus Interessenten gebildetes Komitee 
schon vorher die Frage studiert und Statuten vor-
bereitet hatte. Die Vereinigung bezweckt die För-
derung der Pferdezucht in Liechtenstein. Dieser 
Zweck soll zunächst erreicht werden durch Beschaf-
fung geeigneter Hengste und zwar so, daß entweder 
die hohe fürstliche Regierung ersucht wird, mit dem 
schweizerischen Landwirtschaftsdepartement ein Ab-
kommen zu treffen bezüglich der Deckung der Zucht-
fluten oder daß die Genossenschaft eventuell (später) 
einen Hengsten ankauft. Sodann wird die Genossen-
schast ein Zuchtbuch führen, Futtermittel beschaffen 
und passende Weiden bezw. Alpung besorgen. Eben-
so wird sie die Züchter durch Vorträge, Veranstal-
tung und Beschickung von Pferdeausstellungen und 
Pferdemärkten über zweckmäßige Haltung und Pflege 
der Pferde belehren. Die Pferdezuchtgenossenschaft 
schließt sich dem landwirtschaftlichen Verein a l s  
Sektion an. S ie  bestellte den Ausschuß folgender-
maßen: V o r s t a n d :  Eduard Batlinet aus Eschen. 
K a s s i e r :  Emil Real aus Vaduz, S c h r i f t -  und 
Z u c h b u c h f ü h r e r :  Bernhard Wanger aus Schaan, 
weitere Ausschußmitglieder: Ferdinand Heeb aus 
Schaan und Fritz Spörri aus Vaduz. I n  die Sach-
verständigen-Kommission wurden gewählt: Ferdi-
nand Heeb. Fritz Spörri und Pius  Büchel von 
Ruggell. 

Es ist zu hoffen, daß alle Pferdezüchter des 
Landes durch ihren Beitritt zur Genossenschaft an 
der Förderung der Pferdezucht' mithelfen. 

Vaduz. T o d e s f ä l l e .  Innerhalb kurzer Zeit 
starben hier Frauen Christine Willam, Katharina 
Konrad und Anna Ospelt. Letztere, Gattin des 
Herrn Amtsdieners Bernhard Ospelt, wurde letzten 
Sonntag unter großer Beteiligung, auch von aus-
wärts, zur letzten Ruhe bestattet. 

S ie  ruhen in'. Frieden l 

Vaduz. (Einges.) Zum Konzert des Männerchores -
in Schaan am ^27. v. M .  sei noch kurz bemerkt, 
daß der Verein — hauptsächlich was die Auswahl 
der Lieder anbelangt — seinem früheren Dingen-
ten Herrn Oberlehrer i. P .  Rudolf Quaderer noch 
zu besonderem Danke verpflichtet ist. 

Vaduz. K o n z e r t .  „Härme dich, wenn ich mich 
härme und sei wieder froh mit mir" heißt's in einem 
traulichen Studentenlied. Den Harm vergessen und 
so recht gemütlich und froh werden mit dem Baduzer 
Sängerbund konnten wir letzten Sonntag bei einem 
köstlichen Tropfen Vaduzer im Konzert im„Schlößle". 
Das altbewährte Können des Sängerbundes zeigte 
sich wieder in vollem Lichte und es ist nicht ge-
schmeichelt, wenn wir dem Verein und dem Diri-
ger.ten, Herrn Lehrer Gaßner, für das Gebotene 
herzlichst danken und sie dazu aufrichtig beglück-
wünschen. Wohl am meisten Anklang fanden „Un-
treue" und „Sangeslust". Wurden überhaupt alle 
Stücke des äußerst glücklich gewählten Programme? 
trefflich vorgetragen, so gebührt die Palme doch den 
beiden genannten. Wenn unsere prächtigen Volks­
lieder so innig und meisterhaft wiedergegeben werden, 
so kann das für die Pflege des Liedes im Volke 
selber nur von allerbestem Einfluß sein. Das „ I m  
tiefen Keller" hört man nur ganz selten so prächtig 
wie letzten Sonntag von Herrn Strub und Walser. 
Die kollegiale Anwesenheit so vieler Mitglieder des 
Schaaner Männerchors zeigte deutlich, wie sehr der 
Gesang Brücken baut von Gemeinde zu Gemeinde, 
und die von allen Anwesenden begeistert gesungene 
Liechtensteiner Volkshymmne ließ nns gewiß werden, 
wie doppelt glücklich alle sich fühlten, gerade jetzt 
Liechtensteiner zu sein. Das  Lied erhebt uns, darum 
Heil dem Liede! 

Balzers. (Einges.) Auch wir Balzner Bürger 
würden es mit Freuden begrüßen, wenn uns H e y  
R e a l l e h r e r  S c h ä d l e r  in nächster Zeit mit einem 
Vortrage beehren würde. 

Triefen. Landsturmmann Joh. Hartmann, wohn--
hast in Triefen, wurde für tapferes Verhalten vor 
dem Feinde mit der „Bronzenen Tapferkeitsmedaille" 
und mit dem „Eisernen Verdienstkreuze" am Bande 
der Tapferkeitsmedaille ansgezeichnet. Rudolf Wölf. 
Sohn der Witwe Wolf in Triefen, wurde zum 
Unterjäger befördert und zum zweitenmal mit der 
„Silbernen Tapferkeitsmedaille" ausgezeichnet. Wir 
gratulieren! 

Triefen. (Einges.) Am nächsten Sonntag nachmittag 
2 Uhr bringt der Leseverein Triesen im Vereinshäns 
ein Lustspiel zur Aufführung unter dem Titel: 
„Dreißig Minutelt". Es sind hiezu Mitglieder und 
NichtMitglieder, sowohl Mannen als Frauen, freund-
lich eingeladen. Eintritt 50 Heller. 

Am Fastnachtmontag abends 8 Uhr wird Herr 
Reallehrer Schädler im Vereinshaus einen interessan­
ten Vortrag halten, zu dem hiemit alle Männer und 
Jünglinge, auch solche die dem Vereine nicht an-
gehören, eingeladen werden. Nach dem Bortrage 
wird das Lustspiel nochmals aufgeführt. 

Schaan. Fähnrich Anton Purtscher beim 3 .  
Kaiserschützenregiment wurde für tapferes Verhalten 
vor dem Feinde init der bronzenen Tapferkeitsme­
daille ausgezeichnet. DerDekorierte hat die Offensive 
gegen Italien mitgemacht und ist in..vielen Ge­
fechten kämpfend, weit in Feindesland vorgerückt. 

Wir gratulieren.! 
Theater in Mauren. (Einges.) Am Sonntag den 

3. Februar besuchte der Einsender dies da» Jüng­
lingstheater in Mauren, wo das Schauspiel „Die 
Räuber auf Maria Kulm oder die Macht des Glau-
bens" zur Aufführung gelangte. Es muß gesagt 
werden, daß die Jünglinge in der Auswahl dieses 
prächtigen Stückes einen sehr guten Griff getan 
haben. Die Rollen waren sehr gut verteilt, gut 
einstudiert und die Darsteller gaben sich alle Mühe, 
sich voll und ganz ihrer Aufgabe zu entledigen. Es  
wurde durchwegs gut, ja die Hauptrollen recht gut 
gespielt. Besonders gefiel das gefühlvolle Spiel der 
Burgvogts Tochter Bibiana. Auch Leokadia, die 
Tochter des Ritters Hartwig, erwies sich als feine 
Darstellerin. Angenehm berührte die liebliche schöne 
Aussprache in beiden Frauenrollen. Der Darsteller 
des Räuberhauptmannes Kust verdient besonders er-
wähnt zu werden; denn er hat seine Rolle voll und 
ganz erfaßt. E r  verstand es vortrefflich, den Charakter 
des Räuberhauptmanns, der Bibiana und Leokadia 
durch seine schmeichlerischen und heuchlerischen Reden 
und Beteurungen in seine Netze lockt, um sie nachher 
mit teuflischem Lachen zu verhöhnen, zu quälen, ihres 
Schmuckes zu berauben uud dann die Leokadia kalten 
Blutes dem Tode zu überliefern, zu zeichnen. Bibiana 
entgeht dem letzteren Schicksal nur durch Dazwischen-
fünft von Rittern. Vor der Burgkapelle auf Maria 
Kulm spielen sich die lieblichsten und rührendsten 
aber auch furchtbarsten Szenen ab. Die Burgkapelle 

Fortsetzung in der Beilage! 
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